
Sechs zu eins steht es nach einem Ur-
teil des Berliner Verwaltungsgerichts.
Sechs Werke, darunter eine „Belebte
Straßenszene“ von George Grosz und
Hannah Höchs „Ertüchtigung“, darf die
Berliner Galerie Nierendorf nach Lon-
don bringen und dort auch verkaufen.
Grosz’ „Brillantenschieber“ von 1920
aber muss in Berlin bleiben. Die aqua-
rellierte Collage stehe zu Recht auf der
Liste national wertvollen Kulturgutes,
hat das Gericht entschieden. Die übri-
gen werden gestrichen.
Weshalb nun der eine Grosz ja und der an-
dere nein? Das wirkt unlogisch, fußt je-
doch auf einem Gutachten, in dem der
Wert der sieben Bilder individuell bemes-
sen wurde. Dabei ging es nicht um Peku-
niäres,sondernendlicheinmalwiederum
Inhalte. Der „Brillantenschieber“ mag
noch so teure Klunker dealen – viel mehr
zählt, dass das 42 mal 30 Zentimeter
große Blatt aus einer kleinen Werkserie

stammt, in der der Berliner Künstler erst-
mals Collage und Aquarell miteinander
verband und so ein neues Gestaltungs-
prinzip der Avantgarde entwickelte.
Den anderen Arbeiten ließen sich solche
Merkmale nicht attestieren. So verbucht
auch die Galerie einen Erfolg. Berlin
bleibt ein zentrales Werk erhalten, die an-
deren Hochkaräter sind zum Handeln,
was das Gericht im September 2013 mit
einer Eilentscheidung untersagt hatte. Es
sei denn, bei Nierendorf legt man Beru-
fung beim Oberverwaltungsgericht ein.
Dann beginnt das Spiel erneut.

KUNST Stücke

Eine Männerfreundschaft unter drei
Künstlern – ein Bildhauer und zwei Ma-
ler – begründete in Prenzlauer Berg zu
Beginn des Mauerfalljahrzehnts ein ge-
meinsames ästhetisches Konzept, das bis
heute fortwirkt. Es nannte sich Neon Real
und verband, anders als bei parallelen Ex-
pressionismuserben, den altmeisterli-
chen Verismus Dix’scher Prägung mit
zeitnahen Aussagen und provokativ-in-
szenatorischem Gestus. Das Trio agierte
grotesk und melancholisch. Gesellschaft-
liche Realität erschien überspitzt in kalt
urbanem Neonlicht, was im grauen
DDR-Alltag ein wenig schockte. Der Bild-
hauer ist Rolf Biebl; Clemens Gröszer
und Harald K. Schulze sind die beiden
Maler. Neon Real entstand 1981, und
mehrfach stellten die drei unter diesem
Namen zusammen aus. Später ging jeder
seinen Weg, ohne
die anderen aus dem
Auge zu verlieren
und ohne das ur-
sprüngliche Kon-
zept aufzugeben.

Erst in jüngster
Zeit kam es wieder
zu gemeinsamen
Ausstellungen. Die
jetzige Schau in der
Galerie Ei unter dem Motto „In Emotion“
mit Werken meist aus den letzten Jahren,
waralsersterHöhepunktdeserneutenZu-
sammenkommens geplant, als Gröszer,
Jahrgang 1951, während der Vorberei-
tung im vergangenen Oktober verstarb.
So nimmt der Überblick über den neues-
tenStandderProduktionZügeeinerRetro-
spektive an, mit der noch einmal vehe-
ment und eindrucksvoll das Bild der
Gruppe vor Augen geführt wird. Der
Mensch steht bei ihr im Zentrum – häufig
nackt oder spärlich bekleidet, mit Sehn-
süchten und Leidenschaften, Begierden
undHoffnungen,MaskeradenundVerren-
kungen.

Besonders Biebl, der nach dem Stu-
dium Assistent bei Jo Jastram war und
heute im öffentlichen Raum der Stadt viel-
fach vertreten ist, bestimmt mit seinen
meist weiblichen Akten in Bronze den
Raum. Weder massiv noch ausgreifend,
liegt ihre Essenz im emporragenden Be-
haupten. Während „Weiblicher Akt“
(24000 €), Aktporträt „B.B.“ (2400 €)

und „Reckende“ (2100 €) sich als große
bis mittelgroße Plastiken schüchtern, re-
solut oder herausfordernd in gelängter,
peinvoller Expressivität behaupten, sind
„Angreiferin“ oder „Denkerin“ (beide je
900 Euro) stärker in Bewegung. Mit „Tel.
Fragment“ oder „Schrittstudie“ kommen
auch manieriert-symbolhafte Elemente
ins Spiel, die dem gestörten Menschen-
bild von heute Form geben.

Auch Gröszer, einst bei Bildhauer Wie-
land Förster Meisterschüler, konzentriert
sich in seinen Gemälden in lasierender
Mischtechnik auf den Menschen in Ge-
stalt der Frau. Sie erscheint „Mit Maske“,
als „Akt Anna B.“ oder „Heesi“ (16400–
21000 €) – immer als Rollenmodell, he-
rausgehoben aus dem Alltag, vor einfarbi-
gen Hintergründen als verführerisches
Weib und doch unnahbar, selbstsicher
und mit eigenwilliger, am Vamp der zwan-
ziger Jahre orientierter modischer Ele-
ganz. Das Gemeinschaftsbild mit Harald
K. Schulze, „13.15 MEZ“, 1980 kurz vor
der Neon-Real-Zeit geschaffen, ist hinge-
gen eine komplexe Komposition mit Col-
lage, ein surrealer Zusammenstoß Mas-
kierter im Weltraum mit satirischer Zeit-
kritik in der grellen Farbenpracht, die bei-
der Palette auszeichnet.

Ähnliche Figurenkonstellationen fin-
den sich in neueren Acrylgemälden von
Schulze, einst Meisterschüler bei Walter
WomackaundheutezwischenOderbruch
und Italien pendelnd. So ballt „Nacht-
stadt“ (10000 €) wüstes Treiben feiern-
der Partygänger auf engstem Raum.
Schulzes Satire ist harsch und schrill,
sowohl gruselig-düster wie in „Looser“
mit brüllenden, Faust schwingenden
Neonazis, als auch giftig-beißend wie in
„Fröhliches Paar“ (beide je 10000 €), das
ein verkleidetes und verfettetes Pärchen
im Disney-Rausch zeigt. Dem prallen Le-
ben, wie es Schulze in die „Dicke Berta“
(8000 €) als liegendem Fleischberg ver-
körpert, steht sein „Memento“ (7000 €)
gegenüber. Zu sehen ist eine Kugel am
Rande einer Platte, eingekreist von drei
herbstlich-skurrilen, verschrumpften
Blättern. Unsere Welt – kurz vor dem
Fall? In neonscharfer Weitsicht eines Rea-
los? Wer weiß. Michael Nungesser

— Galerie Ei, Senefelder Str. 31; bis 30. 1.,
Mi–Fr 15–19 Uhr, Sa 12–16 Uhr

Die „Stille der Zeit“, von der Friedrich
Vordemberge-Gildewart einmal sprach,
verbirgt sich in den simplen Formen
seiner Bilder. Das Ruhende ist im
Schwarzblaugelb der Balken aufgeho-
ben. In der Galerie Berinson hängt ei-
nes der seltenen Triptychen von v-g,
wie er sich konsequent nannte – die
„Komposition Nr.167“ aus den späten
vierziger Jahren. Wer kürzlich die Band
Kraftwerk in der Neuen Nationalgalerie
gesehen hat, der kommtnichtumhin, eine
Linie vom aufgeräumten Werk des Ma-
lers, Typografen und Architekten aus den
zwanziger Jahren zu den Menschenma-
schinen mit ihren Synthesizern und grafi-
schen 3-D-Retroanimationen zu ziehen.

Vordemberge-Gildewart gilt als einer
der wenigen deutschen Konstruktivisten.
Rund 200 Werke umfasst sein schmales
Œuvre – ein Umstand, der die Sicht auf
ihn ebenso einschränkt wie sein Amster-
damer Exil als „entarteter“ Künstler wäh-
rend der NS-Zeit und die spätere Beru-
fung an die legendäre Hochschule für Ge-
staltung in Ulm, wo er die ersten Jahre
mit den Bauhaus-Künstlern Josef Albers,
Walter Peterhans und Johannes Itten un-
terrichtete, selbst aber zu wenig kam.

Dass v-g schon früh Kontakte zu Oskar
Schlemmer oder Wassily Kandinsky
hatte, macht die kleine, feine Ausstellung
in der Galerie deutlich. Hendrik Berin-
son, sonst auf Fotografie spezialisiert,
leistet sich den Einblick in die reduzierte,
dabei spielerisch poetische Abstraktion
des 1899 Geborenen mit zehn Werken
von musealer Qualität; darunter Verkäuf-
liches (Preise auf Anfrage) und Leihga-
ben. Es sind Ölgemälde, Zeichnungen
und Collagen, die keinen Bezug zur Welt
suchen. Sondern geometrische Elemente
arrangieren und die großzügige Freiflä-
che der Leinwand nicht als Hintergrund
sehen – sondern als ebenbürtiges gestalte-

risches Element. Was im ersten Moment
unendlich sparsam wirkt, entpuppt sich
als wohldurchdacht. Dass die abstrakten
KompositionenausderdirektenAnschau-
ung entstanden, fällt einem vor v-g’s Bio-
grafie ein. Auch wenn Berinson betont, es
gebe kein figürliches Frühwerk. Der
Künstlerkam1899inOsnabrückzurWelt
und verbrachte viel Zeit in der Tischlerei
seines Vaters. „Holz, Holz, Holz“ habe
überallgelegen,erzählterinseinenbiogra-
fischen Notizen, hinzu gesellten sich die
väterlichen Zeichnungen. Man kann sich
gut vorstellen, wie das Kind die farbigen
HolzrestevorseineminnerenAugezuBil-

dern arrangierte.
Es ist in jedem Fall

ein wunderbares
Spiel, das aus dem
Minimalen schöpft,
die Farbe mal glatt
aufträgt und dann
wieder raue Oberflä-
chen schafft. Später
studierte v-g Innen-
architektur. Was ei-

nen zu der Assoziation von räumlichen
Grundrissen verleitet, in die einer Möbel
wie flache Bauklötze gesetzt hat. Dabei
verlieren die Bilder nichts von ihrer Faszi-
nation. Zumal v-g noch einmal intellektu-
ell in seiner Hannoveraner Studienzeit
aufgeladen wurde. Hier schlug das Herz
der Avantgarde für Jahre, und die frisch
gegründete Kestnergesellschaft gab zahl-
lose Impulse. Später wurde es schwierig,
weil v-g bei seinen Methoden blieb und
etwa klagte, der neue Direktor der Kest-
nergesellschaft empfinde seine „Arbei-
ten als exzellente Beispiele für Ge-
brauchsgrafik“. Die Zeit war über v-g hin-
weggegangen. Christiane Meixner

— Galerie Berinson, Lindenstr. 34, bis 31. 1.,
Di–Sa 11–18 Uhr

Ungleiche Brüder

Vor dem Fall
Die Künstlergruppe Neon Real in der Galerie Ei
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Sparsamer Mann.
Friedrich

Vordemberge-
Gildewart

hielt sich nicht
bloß formal

zurück, er gab
den Bildern auch

bloß Zahlen als Titel:
„Komposition Nr. 185“

von 1951.
 Foto: Galerie Berinson

Zum Quadrat
Die Galerie Berinson zeigt konstruktive Malerei

Am Ende des Gangs steht gut gelaunt Pe-
ter Femfert. Der Galerist aus Frankfurt
hat seine Premiere auf der Brüsseler
Kunst- und Antiquitätenmesse Brafa –
und passend ein funkensprühendes Pro-
gramm mitgebracht. Von Karel Appel,
dem Mitbegründer der Künstlergruppe
CoBrA, hängt das Gemälde „Begging
Children“ von 1948. Daneben eine infor-
melle Abstraktion von K.O. Götz, die
1958 auf der Biennale von Venedig zu se-
hen war und 370000 Euro kosten soll.

Ein ziemlich junges Bild, verglichen
mit dem hölzernen Klapptisch der Renais-
sance, der als Blickfang bei Chiale Anti-
quariato Sas (Italien) in der Koje steht.
Oder den beiden wunderbaren Holzkist-
chen aus gotischer Zeit im Angebot von
Elmar Robert (Medieval Art). Selbst die
Brafa ist ein bisschen älter als Götz’
schwungvolle Wirbel in Grau und Braun:
Sie feiert aktuell ihren 60. Geburtstag,
und man fragt sich, wie eine Messe das
angesichts vergangener Turbulenzen am
Kunstmarkt, den fernen neuen Märkten
und einem schwindenden Interesse an
einst bewährten Segmenten der Antiqui-
tätenszene eigentlich schafft.

Femfert hat eine eigene Antwort da-
rauf. Nach vier Jahren Messeteilnahme in
Neu-Delhi beendet er diese in jeder Hin-
sicht aufwendige Expedition. Seit 2009
hat seine Galerie ein zweites Standbein in
Seoul, im Übrigen richtet Femfert mit der
Orientierung nach Brüssel den Blick nun
wieder auf das nahe Ausland. Dass er in
guter Gesellschaft ist, macht ein Gang
über die Messe klar. Neben dem Frankfur-
ter sind elf andere Händler neu dabei; da-
runter Clara Scremeni aus Paris, die sich

unikaten Glasobjekten widmet. Dabei
wird die Zahl von 126 Teilnehmern nicht
überschritten – was gewiss auch zum Er-
folg beiträgt, da die Brafa stets angenehm
überschaubar geblieben ist.

Hinzu kommt das ausgewogene Pro-
gramm. Teilnehmer aus Brüssel wie der
immer noch junge Experte für afrikani-
sche Stammeskunst, Didier Claes, wer-
den flankiert von Antikenhändlern wie
PoenixAncientArt(Genf/NewYork),de-

ren Marmorskulptu-
ren oft an der Millio-
nengrenze kratzen.
Weitere Spezialisten
kommen hinzu, da-
runter der Münch-
ner Ikonenhändler
Stefan Brenske oder
für die ägyptische
Antike Roswitha
EberweinausGöttin-
gen.ZweiKojenwid-
mensichausschließ-

lichhistorischenUhren.Undselbst,wenn
man dort nicht als passionierter Sammler
steht, kann einen der belgische Händler
Jacques Nève für jenen wissenschaftli-
chen Chronometer von Louis Leroy
(1913) begeistern, der einst General
Ferrié gehörte und nach den Recher-
chendes Händlers heute mitdafür verant-
wortlich ist, dass der Eiffelturm noch
steht. 15000 Euro erwartet Nève für das
schlichte und dennoch sprechende Ob-
jekt. Wer mehr Prunk sucht, ist bei La
Pendulerie aus Paris an der richtigen
Adresse. Christophe Guérin kommt erst-
mals nach Brüssel und hat unter ande-
rem eine goldene Uhr aus dem Welfen-
schatz dabei, den Sotheby’s 2005 direkt
auf Schloss Marienburg versteigerte.

Berührungsängste gibt es keine, wenn
die Zürcher Galerie Kunstberatung neben
Werke von Malewitsch, Kandinsky oder
Tamara de Lempicka einen Kicker der
Art-déco-Phase(90000Euro)stellt.Wun-
derkammern wechseln mit Möbeln von
IcoParisiausdenSechzigern(FuturAnté-
rieur) oder den ausgewählten Interieurs
eines Axel Verwoordt, während die Guy
Pieters Gallery aus Knocke ihre impo-
sante Koje mit Arbeiten des britischen
Künstlerpaars Gilbert & George geradezu
tapeziertundfürexklusiveKundeneinSe-
paree bereithält – wovon aber jeder weiß.

Nach wie vor schwächelt das Angebot
vor allem bei Kunst der Gegenwart, die
gern in plakativen Nackten eines Mel Ra-
mos oder den flachen Sujets des späten
Tom Wesselman mündet. Ein zweites Är-
gernis ist die wachsende Zahl der Juwe-
liere, die weder Kunst noch edlen Vin-
tage-Schmuck zeigen, sondern schlicht
protzige Klunker als Wertanlage. Auch
die Brafa kann nicht lassen, was Tefaf und
dieBiennale desAntiquitaires inParis seit
Längerem kultivieren. Dann wieder stößt
man auf ein Original von Chagall oder
eine winzige Holztafel von Sam Francis,
die Pierre Segoura aus Paris mit 29000
Euro bewertet. Diese Mischung lässt das
Publikumnachwievorströmen,vergange-
nesJahrwarmit55000BesucherneinRe-
kord. Darunter sind etliche Käufer. Was
sie erwerben, zeigt jene Sonderausstel-
lung,diesichdieBrafazumJubiläuminih-
rer schmucken Industriehalle von 1903
gönnt: zehn Sammlungen, deren Besitzer
sie später in Museen sehen wollen.

— Brafa, Tour & Taxis, Avenue du Port
86C, Brüssel, 24.1.–1.2., tgl. 11–19 Uhr,
www.brafa.de

Die Werke
werden so
nicht noch
einmal zu
sehen sein

Das
Besondere
in Belgien:
Die Messe
mischt Kunst
und Antikes

Maskierte
im Weltall
und Frauen
im Stil der
20er Jahre

Breit gestreut. Blick in die Koje der Guy Pieters Gallery, die Kunst der Moderne und der Gegenwart führt.  Foto: Brafa’15 © Emmanuel Crooÿ

Christiane Meixner fragt sich,
weshalb Grosz nicht gleich Grosz ist

Von Christiane Meixner

Brüsseler Spitzen
Die Brafa ist seit 60 Jahren eine erfolgreiche Messe. Weshalb eigentlich?
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Neuerscheinung

Ankauf oder Versteigerung von Sammlungen, Einzelstücken
oder Erbschaftsposten.  Bei großen Objekten Hausbesuche
möglich. Seit 50 Jahren eine erste Adresse.

BRIEFMARKEN & MÜNZ-
AUKTIONEN

Dr. Wilhelm Derichs
GmbH  AUKTIONSHAUS
Poststraße 22 (Nikolai-Viertel)
10178 Berlin · Telefon 030-24088283

 ANTIQUITÄTENHOF LIEßEN
bei Petkus (Jüterbog-Baruth)

500 m2 vom gewachsten Bauernschrank 
bis zur polierten Biedermeierkommode
Fr., Sa., So. 13.00 – 19.00 · 03 37 45/5 02 72

www.antiquitaetenhof-lieszen.de
 Antike Landhausmöbel aus Massivholz

Klassisches Studierstubenmobiliar

Antikes Bureau- und Studierstubenmobiliar
www.Das-antike-Buero.de
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Kunstsammlung der ehem. Fa. Krone AG 

Gemälde - Skulpturen - Drucke

Arthur Boyd  -  Rafael Coronel  -  Friedensreich Hundertwas-
ser - Günter Scharein Achim Kiel - Mytaras Dimitras - Tene Waitere  -  Anton 

Henning - Philip Sutton - Horst Lünser - Peter Grämer - Manfred Zschokke 
- Abuzer Güler - Carlos Antoniazzi - Aitana Martin - Willi Lüben -  

Arnd Maibaum - Marianne Gielen - Jonas Dangschat - Oskar Gonschorr - 
Arnd Maibaum - ... 

Historische Theaterplakate (60er-80er Jahre),  
Mauerbilder (88/89) 

Besichtigung: 10:00 - 14:00Uhr 
Auktion:         14:00 Uhr 

Ort:
  TE-Connectivity 
  Beeskowdamm 3-11
  14167 Berlin

Präsenz-  Auktion im Saal &
Online - Live-Cast

Besuchen Sie die Auktion 
vor Ort - oder bieten Sie 
Live über das Internet mit

Poststraße 22   10178 Berlin   T 030-27 87 60 80   berlin@lempertz.com

Berlin Auktion am 2. Mai
Gemälde 17.-21. Jh., Porzellan, Kunstgewerbe
Wir freuen uns auf Ihre Einlieferungen

KPM, Medici-Vase mit umlaufendem 
Panorama von Potsdam, um 1838
H 77 cm. Schätzpreis: 200.000-250.000
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